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— Am 17. Juli d. J. ist zu Gotha Dx\ Karl Yogel,
einer unserer hervorragendsten Topographen und 44 Jahre
lang Mitarbeiter in der geographischen Anstalt von Justus
Perthes, in eben vollendetem 69. Lebensjahre nach längeren
Leiden gestorben. Die deutsche Kartographie verliert in
dem Verstorbenen einen ihrer bekanntesten und tüchtigsten
Vertreter. Geboren am 4. Mai 1828 in Hersfeld in Hessen,
bildete sich Vogel zum Landmesser aus und war schon in
frühem Lebensalter, 1846 bis 1851, bei der topographischen
Landesaufnahme von Kurhessen, unter der trefflichen Leitung
des Oberst Wiegrebe, bei der zuerst in Deutschland die
äquidistanten Niveaulinien zur Anwendung kamen, thätig.
Nachdem er dann für den Herzog von Gotha für ein beab
sichtigtes Kriegswerk einen Atlas über die Schlachtfelder in
Schleswig-Holstein (welches Werk jedoch nicht zur Ausgabe
gelangte), angefertigt hatte, trat er am 1. Februar 1853 als
Mitarbeiter in die Gothaer geographische Anstalt und begann
damit seine eigentliche geokartographische Laufbahn. Neben
mehreren Karten über den Thüringer Wald und seiner Mitarbeit
an den Terrainbildern für die Schul- und andere kleine
Atlanten des Instituts ist vor allem seine Mitwirkung an der
Neubearbeitung des weltbekannten Stielerschen Handatlas
hervorzuheben: die meisten Karten der europäischen Staaten,
von den 95 Blättern des Atlas 35, sind Vogels Arbeit. Als
die Glanzarbeit Vogels ist aber die „Karte des Deutschen
Reichs“ in 27 Blättern, im Mafsstabe 1:500 000, die unter
seiner Leitung in zwölfjähriger Arbeit 1893 vollendet wurde,
zu nennen. Vielfach ist Karl Vogel auch litterarisch thätig
gewesen, indem er in „Peterm. Mitteil.“ zu seinen eigenen
Karten einen Kommentar gab oder fremde Kartenwerke an
zeigte und kritisierte. Auch für andere Zeitschriften ist er
oft noch thätig gewesen; erwähnt sei nur noch sein sehr in
struktiver Aufsatz „Die Herstellung und Zuverlässigkeit
moderner Landkarten“ in der Zeitschrift „Aus allen Welt
teilen“ (1881). Die Universität Marburg ehrte Vogel 1891
durch Ernennung zum Doctor philosophiae honoris causa.

W. W.

 — Über die Goldentdeckungen am Yukon er
halten wir nach amerikanischen Quellen folgenden Bericht:
Dafs am oberen Yukon Goldlager vorhanden seien, wird seit
langem geahnt; 1890 begab sich Clarence Berry auf Fresno
in Kalifox-nien dorthin, suchte aber mehrex-e Jahre vex-gebens
nach Gold. Im vorigen Hex'bst kehrte er in seixxe Heimat
zurück, verheiratete sich und ging im November wiederum
nach dem Klondike. Seit jener Zeit datiert das massenhafte
Finden von Gold am oberen Yukoxx.

Mitte Juli d. J. kamen in Seattle (Terx-itox-ium Washing
ton) der Dampfer „Portland“ aus St. Michael mit 68 Miners
von Klondike an, die für l 1/* Millionen Goldstaub und Nuggets
ihr eigen nannten; unter iliixen befand sich auch Clax-ence
Berry, der in der kurzen Zeit ein Vex-mögexx von 135 000
Dollar erworben.

Am 15. Juli trafen in San Francisco 40 Miner von Klon
dike ein, derexx Goldstaub, den sie in Rucksäcken mit sich
fühi’ten, einen Wert von 500 000 bis 750 000 Dollar repräsen
tierte ; ein Mann hatte xxur 40 Quadratfufs seines Claim be
arbeitet xxnd für 40000 Dollar Gold gefunden.

 Das meiste Gold wird am Donanza Creek gefunden, der
etwa dx-ei (stets exxglische) Meilen oberhalb Dawson City, einer
 aufblühenden Stadt von etwa 1000 Einwolxnex-n, ixx den
Klondike mündet.

 Entgegen dem vielfach verbx-eiteten Glauben, dafs die
Klondikenregion teils von der kanadischen, teils von der
 nordamex-ikanisclien Regieruixg als ihr Eigentum beanspx'ucht
werde, sei bemerkt, dafs der Klondike sich im North West
 Territox-y der Dominion etwa 100 Meilen von der Grenze
zwischen Alaska und Kanada ergiefst. Daher hat auch die

 kanadische Regierung die Bewirtschaftung der Goldfelder
allein in die Hand genommen und zur Aufrechtbaltung der
 Ordnung nach uixd nach über 100 berittene Polizisten dort
hin abgesaxxdt. Wie eine amerikanische Zeitung meldet, sind
 fünf derselben ebenfalls vom Goldfieber ergriffen wox-den und
habexx, nachdem sie binnen wenigen Wochen ein Vermögen
von 200 000 Dollar erworben, das Weite gesxxcht.

Das Goldgräbex-lager am Klondike gleicht einer’ kleinen
 Stadt, die nach den letzten Angaben bereits 5000 Einwohner
zählte. Häuser sind bis jetzt, da 1000 laufende Fufs Bauholz

 100 Dollar kosten, wenige vorhanden. Die Miner leben jetzt
in der günstigen Jahreszeit gx-öfstenteils unter Zelten; im

Sommer ist das Wetter warm, und der Aufenthalt unter
Zelten behaglicher als in Häusern; das Thermometer zeigt
oft -j- 88° (Fahrenheit) im Schatten. Die Winter sind lang
uixd kalt; das Thermometer sinkt xxicht selten auf 40 bis 60°
unter Null. Hingegen giebt es wenig Schxxee; höchstens
liegt derselbe iy2 Fufs hoch.

Das gefundene Gold hat zum gröfsteix Teile die Farbe
des Messings und einen Wei’th voix 16 bis 17 Dollar pro
Unze.

Die Lebensbedürfnisse im Lager am Klondike sind bei
der Schwierigkeit der Verbindungen selbstverständlich recht
teuer; so werden für ein gewöhnliches Taschenmesser von
75 Ceixt Wert 4 Dollar, für ein Paar Stiefel 6 bis 8 Dollar

gefordert.
Die Klondikei-egion wird entweder zu Wasser oder zu

Lande erreicht. Der Wassei-weg führt von St. Michael voxx
der Mündung des Yukoxx etwa 1800 Meileix diesen Sti’om auf
wärts und beansprucht eine Zeit von 18 bis 20 Tagen. Der
Yukon ist jedoch nur in der Zeit vom Juni bis September
eisfi-ei und passiei’bar. Der Landweg führt von Juneau am
Ende des Lynnkanals über den Chilcoot- oder über den
Weifsen Pafs zu den Lewesseen oder den Quellen des Yukon.
Der ei’stei’e Weg ist der nähei-e, aber bei weitem gefähi’lichere.
Ein alter Minei’, der im Juli aus der Klondikei-egion zurück
gekehrt, versichei’te, dafs er sich den fui-chtbaren Gefahren
und Schi-eckuissen des Chilcootpasses nicht ein zweites Mal
aussetzen wei-de, selbst wenn ihm täglich 1000 Dollar Gewinn
in Aussicht ständen: In der Seem-egion angekommen, müssen
die Goldsucher Bäume fällen, um sich Boote zu erbauen.
Pferde können den Cliilcootpafs nicht passiex-en. Über den
weiteren, aber bequemen Weifsen Pafs beabsichtigt eine eng
lisch-amerikanische Gesellschaft eine Bahn zur bessei-en Ex--
schliefsung der Klondikei-egion zu ei-bauen. Die Reisekosten
eines Goldsuchers von San Francisco bis zum oberen Yukon
beti-agen bei äufserster Einschränkung mindestens 250 Dollar;
trotzdem sollen auf den von San Francisco, Seattle und Vic
toria nach S. Michael abgehenden Dampfern lange Zeit im
Voi-aus sämtliche Plätze belegt sein. M. B.

— Am 22. Juli 1897 starb Prof. Karl Wilhelm Petzold,
Lehrer am städtischen Realgymnasium zu Bx-aunschweig, ein
Mann, der um die Erdkunde sich vielfache Verdienste er
worben hat und dessen im Verein mit Pi-of. Lehmann in
Münster küi-zlich herausgegebener „Atlas für höhere Lehr
anstalten“ als der beste seiner Art anerkannt wii-d. Petzold
wurde am 9. Februar 1848 zu Keutschau bei Weifsenfels ge
boren, wo sein Vater Pfarrer war; er bezog 1869 die Univei--
sität Halle, um Theologie zu studiex-en, trat 1870 als Frei
williger in das Regiment Nr. 86 und machte als solcher die
Belagerung von Paris mit. 1871 zur Universität zurück
gekehrt, studirte er von da an Naturwissenschaften und
bestand 1874 sein Lehrerexamen. Er wirkte als Lehrer zu
Neubrandenbux-g, Weissenfels i. Eis. und seit 1880 ixx Brauxx-
schweig. Seixxe ersten wissenschaftlichen Arbeiten sind teils
chemischer, teils botanischer Natur. Einen Leitfaden für dexi
Unterricht in der astx-onomischen Geographie verfafste er
1885 (2. Aufl. 1891); die Geographie wT ar allmählich Petzolds
Hauptfach gewox-den. Er stax-b zu früh, um sich der Erfolge
seines Atlas erfreuexx zu können.

— Über die historische Bedeutung des Donau
laufs, besonders des ungarischen, macht Heinrich H e r t z b e r g
Mitteilungen im Progx-, der Oberrealschule Halle a. S. 1897.
Überschauen wir die Völkerbewegung im Donauthale zu
sammenhängend, so ex-hellt, dafs der Stx-om vorwiegend der
Völkervereinigung gedieixt lxat und noch dient, dafs ex- in
mixxdex-em Mafse sich in seiner trennendexx Funktion betlxätigt
hat. Immerhin ist das Verhältnis der drei Stx-omstx-ecken
ein vex-schiedenartiges, je nach ihren besonderen geographischen
und geschichtlichen Entwickelungen. Die obex-e Laufstrecke
hat einem allseitig fruchtbaren Verkehr erst dienen könnexx,
seit die Schwaben und Bayern den Stempel ihrer Eigenart
beiden Ufex-n aufgeprägt hatten. Die untex-e Laufstrecke ab
wärts vom Eiserneix Thor hat bis auf den heutigen Tag ihre
trennende Funktion behauptet. Mochten auch im Altertum
Stammes- und sprach verwandte Bevölkerungen Anwohner
der Donau sein, der Stx-om selbst wurde stets als politische
Grenzlinie benutzt, von dexx Dakogeten wie von den Römex-n.
Nicht andex-s war es zur Zeit der Byzantiner, der Bulgax-en
und der Osmanen, xxnd heute wieder stellt die untere Donau


